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Einleitung

Ausgangspunkt für die Zeichenbroschüre war die phäno-
menologische Beobachtung des Ortes und seiner Umge-
bung. Gemeint ist damit eine persönliche und individuelle 
Erfahrung, die sich aus dem Zusammenspiel natürlicher 
und kultureller Ereignisse ergibt. Ziel war es über das rei-
ne Betrachten hinauszugehen und mit der Umgebung in 
einen Austausch zu treten

Dabei stellten wir grundlegende Fragen:. 
Wie verändert sich die Umgebung im Verlauf der Be-
obachtung? 
Wie verändert sich die beobachtende Person selbst?

Wir beobachteten den Wald mit seiner Vegetation, dem 
Gestein, den Tieren, die Menschen in ihren Siedlungen, 
ihren Häusern, der Geschichte und der Kultur und ebenso 
verschafften wir uns eine Übersicht über regionale Bau-
stoffe. 

Entsprechend vielschichtig waren die eingesetzen Metho-
den. Entsprechend vielschichtig waren die angewandten 
Methoden. Persönliche Notizen hielten erste Eindrücke 
fest, Skizzen und Zeichnungen entstanden mit Feder, Pin-
sel, Tusche und Aquarell. Darüber hinaus wurden zahlrei-
che Fotografien aufgenommen, von denen eine Auswahl 
in diesem Katalog zu sehen ist.

Am ersten Tag starteten wir in Wandergarderobe mit Zei-
chenmaterial ausgestattet und versuchten uns beim Spa-
zieren gehen von unserer Neugierde treiben zu lassen.  
Dabei sind viele kleine Skizzenstudien entstanden.
Am zweiten Tag wanderten wir ins Gebirge und zeichneten 
eine große Perspektive.

Die Auseinandersetzung mit den beläufig entstandenen 
Fotografien erfolgte schließlich nach unser Rückkehr nach 
Potsdam.

Von jeder teilnehmenden Person ist zudem ein kurzer Er-
fahrungsbericht entstanden, in dem persönliche Gedan-
ken und Wahrnehmungen des Ortes festgehalten sind. 
Diese Texte bilden jeweils den Ausgangspunkt der folgen-
den Betrachtungen.

Dieser Katalog versthet sich nicht als Ortsanalyse und er-
hebt nicht den Anspruch abschließende Antworten zu ge-
ben. Vielmehr dokumentiert er individuelle Annäherungen 
und Erfahrungen, als Ergebnis der Wechselwirkung zwi-
schen dem eigenen Ich-in-der-Welt-Sein und einem Ort, 

der sich als Gefüge aus Phänomenen zeigt.



Alina Krits

Das herbstliche Sachsen ist von besonderer Art – eine 
Landschaft, in der Zeit und Lärm ihre Bedeutung verlie-
ren. Mir scheint, dass es gerade in dieser Jahreszeit der 
stillste und friedlichste Ecke der Erde ist. 

Die gesamte Schönheit des herbstlichen Waldes – jedes 
zierlich geformte Bäumchen, jede wohlriechende Kiefer, 
jedes vielfarbige Blatt und jeder moosüberzogene Stein, 
jeder grenzenlose Blick über die Elbe, jeder romantische 
Nebelschleier und jeder rosafarbene Sonnenuntergang – 
all dies schien für uns geschaffen zu sein.
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Annika Duwe

Schritt für Schritt
liest sich die Landschaft
wie ein Entwurf.

Wiederholung zuerst:
Baum, Fels, Hang.
Doch im Gehen zeigen sich Abweichungen,
Details, Brüche,
Übergänge aus Licht und Nebel.

Ausschnitte rahmen den Blick,
Kanten zeichnen Raum,
Schichtungen ordnen Tiefe.
Nichts ist identisch,
und doch trägt jedes Element
das Ganze.

Der Weg kostet Kraft.
Am Ende: Erschöpfung.
Und dieses leise Glück,
einen Raum verstanden zu haben,
nicht im Stillstand,
sondern in Bewegung.
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Dennis Garcaliuc

Der Ausflug begann leise. Ohne großes Ereignis, ohne 
besondere Erwartungen. Mit jedem Schritt entfernten wir 
uns ein Stück mehr vom Alltag. Die Geräusche der Stadt 
wurden weniger, alles wurde ruhiger, langsamer.

Wir gingen, schauten, blieben stehen. Die Landschaft 
drängte sich nicht auf, sie war einfach da. Beim Zeich-
nen veränderte sich der Blick. Man nahm Details wahr, 
die sonst leicht übersehen werden. Formen, Linien, kleine
Veränderungen. Es fühlte sich an, als würde man dem 
Ort mehr Zeit geben – und sich selbst auch.

Dieses Draußensein, fern von Hektik und Gewohnheit, 
machte den Moment besonders. Es war ein kurzes Inne-
halten zwischen Bewegung und Ruhe, zwischen Wahr-
nehmen und Erinnern. Kein großer Augenblick, aber 
einer, der nachwirkte.
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Edgar Basejezak

Die Exkursion in die Sächsische Schweiz verband Na-
turerlebnis, architektonische Beobachtung und künst-
lerisches Arbeiten auf besondere Weise. Die Landschaft 
des Elbsandsteingebirges ist geprägt von Felsformatio-
nen, tiefen Schluchten und weiten Ausblicken, wodurch 
Räume entstehen, die weniger gebaut als vielmehr land-
schaftlich „architektonisch“ wirken. Wege, Plateaus und 
Aussichtspunkte inszenieren den Raum ähnlich wie archi-
tektonische Elemente.

Der Kurort Gohrisch präsentierte sich als ruhiger, zu-
rückhaltender Ort, dessen Architektur sich bewusst in 
die Umgebung einfügt. Kleine Wohnbauten mit ein-
fachen Formen und regionalen Materialien treten nicht 
dominant auf, sondern bilden einen dienenden Rahmen 
für Natur und Erholung. Die Gebäude unterstützen die 
Landschaft, anstatt sie zu überlagern, und erzeugen so 
eine Atmosphäre von Ruhe und Kontemplation.

Der Zeichen- und Wandertrip auf den Spuren von Caspar 
David Friedrich verstärkte die bewusste Wahrnehmung 
der Umgebung. Durch das Zeichnen vor Ort wurde die 
Landschaft langsamer und intensiver erlebt. 

Insgesamt zeigte die Exkursion, dass Raum nicht nur 
durch Architektur im klassischen Sinn entsteht, sondern 
auch durch Topografie, Blickbeziehungen und Atmo-
sphäre.
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Fina Spier

Als ich vom Lärm der Stadt in Gohrisch ankam, fühlte 
sich alles wie ein Ort der Ruhe an, an dem die Zeit lang-
samer zu vergehen scheint. 
Zwischen mächtigen Felsen und alten Bäumen hörte ich 
das leise Rascheln der fallenden Blätter und das Zwit-
schern der Vögel, das sich zwischen den Steinen verlor. 

Mit jedem Schritt wurde mein Kopf freier und ich konnte 
mich ganz auf den Ausblick und die Motive vor mir kon-
zentrieren. Dabei spürte ich, wie klein wir Menschen im 
Vergleich zur Natur sind und dass man sie nur, in ihrer 
Stille und Imposanz akzeptieren kann.
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Fiona Holm

Die Häuser im Kurort Gohrisch stehen weit verstreut, so 
als hätten sie sich bewusst Raum zum Atmen gelassen. 
Zwischen ihnen öffnen sich große Weiten, durchzogen 
von Baumreihen, welche sich zu Gruppen fügen und am 
Horizont zu einem Wald verschmelzen; dicht, ruhig, end-
los. 

Der Weg durch die Landschaft ist manchmal meilenweit 
voraus zu sehen, manchmal urplötzlich versperrt, sodass 
man innehält und sich neu orientieren muss. Doch ge-
rade diese Wege führen zu den schönsten Ausblicken: 
über Baumgipfel hinweg, hinein in eine stille, weite Welt. 
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Jakob Dörre

Wenn Nebel zwischen den Bergen des Elbsandsteinge-
birges liegt, verändert sich die Wahrnehmung der Land-
schaft. Felsen und Wege sind nur noch schemenhaft 
erkennbar, Entfernungen verlieren ihre Verlässlichkeit. 
Die gewohnte Ordnung der Umgebung tritt zurück, und 
man ist gezwungen, langsamer zu gehen und genauer 
zu achten. 
Der Nebel schafft eine Situation, in der Orientierung 
nicht mehr selbstverständlich ist, weder im Gelände noch 
im eigenen Denken.

In dieser Ungewissheit stellt sich eine schwer einzuord-
nende Erfahrung ein. Die Landschaft bleibt verschlossen 
und wirkt gerade dadurch intensiver, als würde sie nichts 
erklären, sondern nur andeuten. Geräusche und Gedan-
ken treten deutlicher hervor, während das eigene Ich all-
mählich an Gewicht verliert. Für einen Moment ist man 
weniger Handelnder als Teil eines größeren Zusammen-
hangs, der sich nicht vollständig erfassen lässt.
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Jeremy Schiemann

Der erste Schritt bestand darin, einen Landschaftsbezug 
zu finden, der mich anspricht. Mir war bewusst, dass mir 
die Geduld für eine präzise zeichnerische Aufnahme aus 
zeitlichen Gründen des Tageslichtes; meine zeichneri-
schen Fähigkeiten hatte ich zudem lange aufgegeben 
und meine Zeichenwerkzeug war auch limitiert. 
Ich entfernte mich von der Gruppe und kletterte durch 
schmale Felsdurchgänge, bis ich eine kleine Plattform er-
reichte. Von dort aus öffnete sich der Blick auf ein land-
schaftliches Monument das auf die Heiligen Stege etwa 
zum Norden gerrichtet wachte: vier größere und mehrere 
kleinere Sedimentkörper, die in ihrer Anordnung an Ge-
schwister erinnerten. 

Zwischen einem einzelnen Birkenbaum und dem steilen 
Hang stehend, blickte ich auf diese Formation. Die gro-
be Zeichnung des Umrisses der Landschaft entstand vor 
Ort. Sie wurde mit der Feder ausgeführt, ohne Pinsel, 
ohne Flächen. Es ging nicht um Darstellung oder Aus-
arbeitung, sondern um die Einprägung der Kontur und 
das Festhalten dessen, was sich nicht bewegt, während 
man selbst stillsteht.



55



57



Lena Gößinger

Der Nebel löst die Konturen der 
Landschaft auf.

Im Nahen verdichtet sich der Blick:
Moos, Blattadern, freigelegte Wurzeln.

Die Linie sucht, wie der Blick.
Mit jedem Schritt öffnet sich der Raum,
Felsen treten hervor,
das Tal bleibt Ahnung, 
die Schlucht Tiefe.

Der Maßstab verschiebt sich,
und der Mensch verliert sich
zwischen Detail und Weite.
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Luka Studt

Der Wald und das Wetter führten zu einer gedrungenen 
Erfahrung welche Kontrastartig zu den Fokuspunkten lag. 
Durch Nebel, Fels, Wasser und Erde milderten sich die 
Farben der Welt zu den Natürlichsten und Ursprünglichs-
ten die es jemals geben wird. 

Ich erfreue mich an den bunten Farben meines Alltags 
und der Stadtwelt. Doch diese Farbeeindrücke die man 
dort hat, geben mir Versprechen. 

Versprechen von der Kraft der Natur. Versprechen von 
alten Gesetzen, und geben mir die Ruhe die ich sonst 
misse. Im Wald ist alles Eins,  die weichen selbstverständ-
lichen Strukturen der Pflanzen werden vereinzelt vom 
hartem Fels durchschlängelt. 

Versprechen vom Neuen. Von jedem Punkt aus fragt man 
sich was man wohl von dem nächsten Punkt aus ent-
decken wird und wenn man dort angekommen ist, ist es 
doch wie vorher. Es sind überall die gleichen bekannten 
Elemente die sich jedoch immer zum Unbekannten zu-
sammensetzten.
Die Erfahrung dort war all das gedrungene Erfahrungen, 
Farbeindrücke und Versprechen.
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Maarten Kelpin
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Nicole Rommel

Die Exkursion nach Gohrisch war kein lautes Ereignis, 
eher ein stilles Gespräch. Eines, das sich beim Gehen 
entwickelte, Schritt für Schritt, während die Stadt allmäh-
lich hinter uns zurückblieb. 
Dort, wo sonst Geschwindigkeit und Geräusch den Takt 
vorgeben, öffnete sich ein Raum der Ruhe, fast so, als 
hätte man ihn lange erwartet, ohne es zu wissen. 

Wir wanderten, sahen, hielten inne. Die Landschaft zeig-
te sich nicht aufdringlich, sondern geduldig, und ver-
langte nichts weiter als Aufmerksamkeit. 
Beim Zeichnen wurde dieses Sehen langsamer, persön-
licher, beinahe vertraulich als würde der Ort selbst dem 
Papier seine Formen anvertrauen. Vielleicht war es ge-
rade dieser Wechsel, dieses Herausgelöst sein aus dem 
städtischen Alltag, der den Moment so eindrücklich 
machte. 
Ein kurzes Verweilen zwischen Bewegung und Stillstand, 
zwischen Beobachtung und Erinnerung.
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Olga Born

Die nahe Natur, die ihre Stimmung in den Nebelschlei-
er versteckt, zeigt an Herbsttagen uns ihre bunte Pracht. 
Die goldenen Strahlen der Sonne führten uns durch den 
dichten Waldweg und zeigten uns einen Ort der Ruhe, 
einen Ort der Künste. Die letzten Strahlen der Sonne 
führten uns auch wieder durch den verwachsenen Wald 
in die Sicherheit.

Wer hätte gedacht, dass sich im Wald solche Schätze 
verstecken und Dörfer in der nähe sich wie Märchen an-
fühlen?
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Victor Schindler

In Schöna angekommen, bezogen wir unsere Unterkunft 
in einem alten Haus am Elbhang. Die Lage war außer-
gewöhnlich ruhig und weit entfernt von Hektik und dem 
Stress des Alltags. Trotz des regnerischen und kalten Wet-
ters, das mir durchaus zu schaffen machte, stellte sich 
schnell ein Gefühl der Ruhe und Entschleunigung ein.

Die landschaftliche Schönheit der Sächsischen Schweiz 
wirkte beruhigend und ausgleichend und ließ die äuße-
ren Umstände in den Hintergrund treten.

Im weiteren Verlauf der Woche unternahmen wir eine 
Wanderung und setzten uns zeichnerisch mit der Land-
schaft auseinander, auf den Spuren Caspar David Fried-
richs. Dabei wurde die Verbindung von Natur und Wahr-
nehmung erfahrbar.
Außerdem kamen wir mit Menschen ins Gespräch, die in 
lokalen Betrieben tätig waren. Wir erhielten Einblicke in 
Elbsandstein-Steinbrüche, in den Forstbetrieb in Sachsen 
sowie in ein Sägewerk und lernten die Bedeutung regio-
naler Baustoffe kennen. 

Besonders interessant war dabei die Erkenntnis des Po-
tenzials, das diese Materialien für eine nachhaltige Zu-
kunft besitzen könnten, sofern ein entsprechender politi-
scher und gesellschaftlicher Wille vorhanden ist.
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Lennard Dose

Landschaftliche Weite, nur vereinzelt Steine sichtbar - 
alles nass.
Die Menschheit lässt auf sich warten - ist lieber im Tro-
ckenen. Die Umgebung macht alle zu Wandernden.

Die Feuchtigkeit erscheint selbst den Tieren zu feindlich. 
Egal in welche Richtungich schaue, es wird alles zum 
Motiv.

Der Nebel wird manchmal zum Regenschauer. Das Pa-
pier ist durchnässt. Auf Sonnenschein mussten wir nicht 
warten.

Stimmengewirr auf Wanderschaft ist wie verschlungen. 
Alles wird abosrbiert. 

Dann wieder in der warm beleuchteten Stube. Das Essen 
ist schon auf dem Herd. Der Abend wird gut. 
Das Haus ist still erleuchtet.
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